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Klangvolles Zusammenspiel von Dialekten
DerObwaldner Autor RomanoCuonz stellte sein neuestesWerk vor. Die darin enthaltene Lyrik wurde ins Rätoromanische übersetzt.

MarionWannemacher

DerSaal imHotelKrone ist voll,
esbrauchtnochStühle für all die
Besucherinnen und Besucher.
Romano Cuonz zeigt sich vom
InteressederObwaldner«über-
wältigt»,wieer ehrlichbekennt.
Viele Vertreter aus Politik und
Kultur sind da. Sie alle wollen
sich sein neuestes Werk nicht
entgehen lassen.«Gedichte von
Romano Cuonz» nennt es sich
schlicht undzeigt eineSeite, die
ob der vielfältigen Schaffens-
kraft des Obwaldner Journalis-
ten, Autors und Publizisten
manchmal in Vergessenheit ge-
rät.DerObwaldnerKulturpreis-
träger von2013 ist auchLyriker.

DasvomemeritiertenPhilo-
logie-Professor Angelo Garovi
herausgegebene Büchlein im
Reclam-Format ist eine Beson-
derheit an sich. Es enthält Wo-
chengedichteauseinemAtelier-
aufenthalt von Romano Cuonz
vor zwei Jahren in der «Chasa
Parli» im Münstertal. Diese
wurden von Plinio Meyer, sei-
nemrätoromanischenKollegen,
übersetzt. Und zwar in die
«Grossvatersprache» von Ro-
manoCuonz.Der heute 76-Jäh-
rigemitHeimatort Zernezwur-
de in Chur geboren. Die SRG
sprach in ihrer Einladung zum
Lesemorgenvoneiner«Schwei-
zer Premiere».

Aufeiner lyrischenReise
insMünstertal
Und da lesen sie abwechselnd,
die beiden Schriftsteller: der
eine inwunderbar urchigerOb-
waldnerMundart,derandere im
für unsere Ohren exotischen
Dialekt mit den vielen «tsch»s.
Klangvoll und rhythmisch istdas
Zusammenspiel, auf einfühlsa-
meWeiseergänztdurchdieEin-
lagendesPerkussionistenChris-

tian Bucher aus Horw. Romano
Cuonz und Plinio Meyer neh-
men ihre Zuhörer mit auf ihre
Reise ins Münstertal, in die
«Chasa Parli», ins Kloster und
zurklapperndenMühle. Sprach-
bilder, oftmelancholischundal-
tersweise, versenken sich ins
Gemüt.

Fast hätten wir vergessen,
wie schön es ist, vorgelesen zu
bekommen. Im Saal ist es
mucksmäuschenstill. Es ist ge-
nauder richtigeMorgenmit sei-
ner schneeweissen Pracht für
das Schneegedicht, in dem es
um «diä gross Stilli, wenn’s

bständig schneefäckläd» geht.
EindrücklichauchdieMetapher
im Gedicht «Taiwwetter». Der
«Uistag rinndwiäSchmèlziwas-
ser usäm Kaländer». Zwischen
denGedichten erzählt Romano
Cuonz persönliche Eindrücke
von seinemAtelieraufenthalt.

In einer kurzen Erzählung
unterhält Plinio Meyer mit
einem Einblick in seinen Alltag
als Hotelier im Hotel Münster-
hof. Es geht um eine Betrach-
tung des Modebegriffs «Work-
Life-Balance». Meyer kommt
zum tiefsinnigen Schluss, dass
er gerade die Arbeit braucht für

seine Work-Life-Balance. Ge-
bannt, obwohl die meisten im
Saal keinRätoromanischverste-
hen, lauschtdasPublikumMey-
ers Version des «Totemügerli»
vonFranzHohler.Wasauch im-
merMeyerda imHeimatdialekt
erzählt, es klingt lebhaft und
temperamentvoll.

Dieverhängnisvolle
EngadinerNusstorte
Mitviel SelbstironieundHumor
gibtRomanoCuonzeineErzäh-
lung von Diätplänen während
eines Schreibaufenthalts in St.
Moritz preis. Die unverschämte

Bemerkung eines deutschen
Touristen über die stattliche Fi-
gurdesSchriftstellershattewohl
gesessen. Auf die Packliste für
die Engadiner Ferien kamen
Nordic-Walking-Stecken,Wan-
derschuhe und Rucksack.
Dinner-Cancelling statt Kaffee
und Kuchen. Und am Schluss
doch alle Mühe umsonst. Ein
ungewollter Pflichtbesuch bei
den Verwandten im Engadin
und eine Extraportion Engadi-
ner Nusstorte aus Höflichkeit
wurden ihm zumVerhängnis.

Heiteres und Besinnliches:
Das macht diesen Lesemorgen

aus. Er fällt einfach viel zu kurz
aus. Mancher Zuhörerin und
manchem Zuhörer bleibt das
LachenobderbitterenWahrhei-
ten inden«Tytsch-und-Tytlich-
Sprich» fast im Hals stecken:
«Scho wider zäigidsie Mänt-
schä, wo i Zältmiänd läbä, god-
lob isch der Färnseer am Schär-
mä.» Oder «Gschyyd muäsch
nidaino sy,wend’hiäsigbisch.»

Lang ist die Schlange derer,
die ein Büchlein erwerben
möchten.Natürlichmit persön-
licher Widmung der Autoren.
Wie hatte Bildungsdirektor
Christian Schäli in seinem Vor-
wort geschrieben: «Die Chan-
cen,mitGedichtenüberdieNa-
tur und ihre Erscheinungen
einenBestseller zu landen, sind
heutzutage nicht sehr rosig.»
Der Lesemorgen war eine
Punktlandung.

Hinweis
Das Buch «Gedichte von Roma-
noCuonz» ist bei der Buchhand-
lung Dillier in Sarnen und der
Buchhandlung vonMatt in Stans
erhältlich.

Das neue Buch von Romano Cuonz ist im Format der bekannten Reclambüchlein. Bild: Marion Wannemacher (Sarnen, 2. April 2022)

«Chasa Parli»
von Romano Cuonz

Geheimnis, bewahrt im alten
Haus.
Mit der Zeit lösen sich
Buchstaben aus der
Erstarrung.
Silbe um Silbe taut.
Durchfrorene Worte
wärmen sich an Sätzen.
Vielleicht fügt sie jemand
zu Geschichten.
Manchmal tippt man
eine in den Laptop,
bevor eisiger Wind
sie verweht.

Ein Sarner sitzt neu im Vorstand des Imker-Dachverbands
Ander 144. DV vonBienen Schweiz in SarnenwurdeMarkusMichel in den Zentralvorstand gewählt.

RichardGreuter

DieWitterungmit demWinter-
einbruchder vergangenenTage
passte vorzüglich zurHauptver-
sammlungdesVereinsDeutsch-
schweizer und rätoromanischer
Bienenfreunde.DieBienen, die
längstens imBrutgeschäft sind,
zogen sich in ihre Stöcke zurück
undwünschtenRuhe.

Ein idealerZeitpunkt fürdie
198delegierten Imkerinnenund
Imker und etwas mehr als 70
Gäste aus dem gesamten Ver-
einsgebiet, sich zur 144. De-
legiertenversammlung in der
Aula Cher in Sarnen zu treffen.
Seit vier Jahren nennt sich die
Dachorganisation Deutschwei-
zer und rätoromanischer Bie-
nenfreunde«Bienen Schweiz».

«VielekennenObwalden
alsFeriendestination»
Eingeladen wurden die rund
270 Versammlungsteilnehme-
rinnen und -teilnehmer vom
Bienenzüchterverein Obwal-
den, der sich seit drei Jahren

«BienenObwalden»nennt. Für
denVereinmit 120Mitgliedern,
davon 90 aktivemit rund 1000
Bienenvölker, eineHerkulesauf-
gabe.LautOK-ChefMarkusMi-
chel war etwa die Hälfte ihrer
Mitglieder imEinsatz.

Nach einem stimmungsvol-
len Video und alpenländischen
Klängen der Obwaldner Huis-
MuisigbegrüssteChristophAm-
stad, derObwaldner Justiz- und
Polizeidirektor, die gut gelaunte
Versammlung und erklärte die
VorzügedesGastkantons: «Vie-
le kennenObwalden als Ferien-
destination fürWinterundSom-
meraktivitäten.» Dabei gab er
als Regierungsrat und gebürti-
gerObwaldner zu, etwasbefan-
gen zu sein, und lobte den von
der Natur und faszinierenden
BergeneingebettetenKanton in
vollenZügen.Etwas später folg-
te ihmderSarnerGemeindeprä-
sident Jürg Berlinger, der das
Sarneraatal als kulturelles Zen-
trum vorstellte.

SomitwarendieDelegierten
gut eingestimmt, und Zentral-

präsident Mathias Götti konnte
mitderVersammlungbeginnen.
Dabei wurde Traktandum um
Traktandum abgearbeitet. Ab
und zu gab es kurze Diskussio-
nen. Eine grosse Freude wurde
OK-Chef MarkusMichel zuteil.
AlsNachfolgerdesdemissionie-
renden Bruno Reihl wählte ihn
die Delegiertenversammlung
einstimmig in den Zentralvor-

stand. Reihl wurde zum Ehren-
mitglied ernannt.

Bereits in seinem Einstieg
verlangte der Zentralpräsident
einen besseren Schutz der Bie-
nen. Etwas selbstkritisch er-
wähnte erdiehoheBienendich-
te in den Städten – ein Thema,
das die Medien wachrüttelte.
DochdieArbeitmitdenMedien
hat auchVorteile: «Nurbei kon-

troversen Themen erhalten wir
eine Plattform»,meinteGötti.

50000Franken
fürBlühstreifen
Auch wenn es nicht erwähnt
wurde:DerKlimawandelmacht
auch vor den Bienen nicht halt.
«Wennes früher schönwirdund
sobleibt, ist das keinProblem»,
meinteGötti gegenüberunserer
Zeitungund fügtenach:«Lange
Trockenperioden imJuni führen
zuFuttermangel.»Bisher konn-
ten die ökologischen Aus-
gleichsflächen in der Landwirt-
schaft, die erst später geschnit-
ten werden, die Trachtpausen
überbrücken. Heute reicht das
nichtmehr überall.

Um Abhilfe zu schaffen,
möchte Bienen Schweiz ein
selbsttragendesKompetenzzen-
trum für Blühstreifen ins Leben
rufen.Ziel ist es,möglichst viele
Naturflächen mit Bienenfutter
zu erstellen. Angesprochen sei-
ennichtnurLandwirte, sondern
auch private Grundstückbesit-
zer und die öffentliche Hand.

Der Verband rechnet mit einer
40-bis 80-Prozent-Stelle.Nach
kurzer Diskussion genehmigte
die Versammlung eine Defizit-
garantie von 50000Franken.

DrittelderKantonsfläche
imSperrgebiet
Wesentlich besser sieht es im
Gastkanton aus. «Mit einem
Anteil von 35 Prozent an Bio-
betrieben liegtObwaldenhinter
Graubünden und Basel-Stadt
schweizweit an dritter Stelle»,
schreibtWendelinWindlin,Prä-
sidentBienenObwalden, in sei-
ner Grussbotschaft, und sprach
von einer intakten Obwaldner
Landschaft und einem hohen
Anteil an Biodiversität.

Sorgen bereiten den Ob-
waldner Bienenzüchterinnen
und -züchterndie immerwieder
ausbrechende Sauerbrut. Im
vergangenen Jahr musste über
einem Drittel des Kantons ein
Sperrgebiet verhängt werden.
Die Bieneninspektoren hatten
30bis 40Bienenstände zu kon-
trollieren.

Von links: Zentralpräsident Mathias Götti mit dem neu gewählten
Zentralvorstandsmitglied Markus Michel, dem abtretenden Bruno
Reihl und Wendelin Windlin, Präsident von Bienen Obwalden.

Bild: Richard Greuter (Sarnen, 2. April 2022)


